Sonnabend, den 26. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, ! 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten i 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


die geehrten hieſigen wie aus⸗ 
würtigen Abonnenten des Danziger Dampf⸗ 
boots werden erſucht, ihre Beſtellungen auf 
daſſelbe für das zweite Quartal 1870 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro April mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Wien, Freitag 25. März. 

Der Kaiſer hat vorgeſtern das Entlaſſungsgeſuch 
Gistra's genehmigt. Giskra bleibt mit Fortführung 
der Geſchäfte bis zum Schluß der Reichsraths⸗ 
Seſſton beauftragt. 

Pavia, Freitag 25. März. 
In der vorgeſtrigen Nacht verſammelten ſich etwa 
40 Perſonen vor der Kaſerne und riefen: „Es leben 
die Truppen, es lebe die Republik!“ Die Truppen 
ſchritten in Folge deſſen ein, wobei ein Sergeant 
gelödtet und ein Offizier nebſt vier Soldaten ver⸗ 
wundet wurden. Zwei Aufwiegeler blieben todt auf 
dem Platze. Die Stadt iſt durchaus ruhig. 


Paris, Freitag 25. März. 
Ein kaiſerliches Decret ernennt den General Leboeuf 
zum Marſchall. Der „Conſtitutionnel“ meldet, daß 
die Antwort der Curie geſtern eingetroffen ſei. Die 
Agence Havas dementirt das Gerlicht, Rouher habe 
feine Entlaſſung als Senatspräſident eingereicht. 
Tours, Freitag 25. März. 
ör i Bonaparte 
Das Zeugenverhör im Prozeß Peter 
rue beendet und die Plaidoyers haben be 
Der Gerichtshof verurtheilte Fondielle wegen 


dae Wen Aeußerungen zu einer zehntägigen 
Gefängnißſtrafe. 
Lyon, Freitag 25. März. 


i Palikaos an den 
In Folge eines Telegramms von 
er find feit Dienftag über 8000 Mann 
des Lyoner Armeecorps nach Creuzot dirigirt worden. 


Politiſche Rundſchau. 


Ofſiziös wird dem Reichstage vorgeworfen, er 
babe im Sinne „liberaler Parteianſchauungen“ das 
Strafgeſetzbuch umgeſtaltet und dadurch das Zuſtande⸗ 
kommen des Geſetzes fraglich gemacht. Liberale 
Parteianſchauung ſoll es auch fein, daß die Abſchaf⸗ 
fung der Todesſtraſe decretirt wurde. Im Ernſte 
läßt ſich mit ſolchen Ein reden nicht rechten. Man 
wird nicht außer Acht laſſen dürfen, daß alle Angriffe 
auf die Liberalen des Reichstages vom Preußiſchen 
Preß bureau ausgehen, welches unter dem Miniſter 
v. Eulenburg flieht, Allerdings eine ganz eigenthüm⸗ 
liche Ciurichtung! Ein wahres Glück, daß in ähn- 
licher Weiſe nicht von andern Bundröregierungen 
verfahren wird; fonft erlebten wir wohl das komiſche 
Schauſpiel, daß die verſchiedenen Offiziöſen auf ein 
ander losführen und das Publikum nicht wüßte, woran 
es wäre. Es geht nicht, mit den verbrauchten 
Preußiſchen Preßmitteln auch den Reichstag zu atta⸗ 
üren. Wer die Abſchaffang der Todeeſtraſe zu einem 
liberalen Parteimanöver macht, der läßt außer Acht, 
daß innerhalb des Norddeutſchen Bundes Staaten 
beſtehen, welche die Todesſtrafe geſetzlich beſeitigt 
haben. Schon dieſer eine Umſtand ſellte die olfiziöfe 
Polemik mäßigen. Die ſämmtlichen am Strafgeſetz⸗ 


entwurfe vorgenommenen Aenderungen find das Produkt 
ethiſch⸗juriſtiſcher Anſchauung. Man hat gewiſſenhaft 
erwogen, was beſſeres Recht ſei, und nach dieſem 
Grundſatze find die Amendements von Meyer und 
von Fries formulirt worden. Der Entwurf iſt gut, 
das haben alle anerkannt, aber er iſt der Verbeſſe⸗ 
rung fähig, und das geben ſelbſt die Bundescom⸗ 
miſſare zu. Das offiziöſe Gerede hat keinerlei Ber 
rechtigung. — 


Es iſt vielſach beſprochen worden, daß der Prä⸗ 
ſident des Reichstages bei der Uebermittelung der 
Glückwünſche an Se. Maj. den König in der Reihe 
der Gratulanten ziemlich weit und jedenfalls weiter 
als dies bisher der Fall war, zurückgeſtellt worden iſt. 
Es ſcheint dadurch, daß man dem Reichstage gegen⸗ 
über übler Laune iſt. — 


Der Conſolidation der preußiſchen Staatsanleihen 
ſteht bei vielen Inhabern der Umſtand entgegen, daß 
ſie ihre betreffenden Obligationen der Staatskaſſe als 
Caution verpfändet haben. Die Schuldſcheine, welche 
in Zeitungs⸗, Amte⸗ und Pachtcautionen niedergelegt, 
fo wie diejenigen, welche von den Brennerei- und 
Zuckerfabrikbefitzern wegen der Steuerereditgewährung 
dem Steuerfiscus verpfändet find, betragen ganz 
enorme Summen. Wie wir hören, haben die Be⸗ 
ſitzer ſolcher Obligationen mehrſeitig beim Finanz⸗ 
miniſterium Anträge geſtellt, die Behörden anzuweiſen, 
daß ſie auf Verlangen den Umtauſch gegen conſoli⸗ 
dirte Obligationen zulaſſen, beziehungsweiſe ſelbſt 
beſorgen. Es wird deshalb eine Circularverfügung 
zur Erfüllung dieſer Anträge erlaſſen werden. — 


In dem Antrage des Bundespräſidiums auf Ein- 
führung der vierten Wagenklaſſe bei den Eiſenbahnen 
wird auf die Wichtigkeit in volkswirthſchaſtlicher Be⸗ 
ziehung hingewieſen, welche dieſe Neuerung haben 
wird, und es wird conſtatirt, daß die früher gegen 
dieſelben gehegten Bedenken von denjenigen Bahn⸗ 
verwaltungen, welche die vierte Wagenklaſſe eingeführt 
haben, erfahrungsmäßig als unbegründet erkannt ſind. 
Die vierte Wagenklaſſe zieht in der That nur in fehr 
getinger Anzahl Reiſende aus dem Publikum der 
dritten Klaſſe heran, fie gewinnt vielmehr vorwiegend 
ein ganz neues Publikum für die Eiſenbahn, welches 
letztere bis dahin wegen des verhältvißmäßig zu hohen 
Fahrpreiſes gar nicht benutzte. Namentlich iſt das 
Bedenken unbegründet, daß die vierte Wagenklaſſe 
bei Eiſenbahnen, welche durch dünn bevölkerte Ger 
genden gehen, nachtheilig auf die Eiſenbahnen wirkt. 


Es iſt eine allgemein anerkannte Thatſache, daß 
die Bildung des Volkes eine große Bedeutung für 
die Armee hat, daß es deshalb, abgeſehen von allen 
anderen Grönden auch im Intereſſe Derer liegt, 
welche den Militärſtaat als ihr Ideal anſehen, 
größere Summen für die Volksſchule zu verwenden. 
Menn man nun, anknüpfend an dieſe Thatſache, von 
liberaler Seite darauf hingewieſen hat, daß in der 
Verbeſſerung der Volksſchule, in der Hebung der 
Geſammtbildung unſeres Volkes das Mittel gegeben 
ſei, ohne Schädigung des Landes die Dienſtzeit 
berabzufegen und damit auch das Militärbudget zu 
verkleinern, ſo wurden ſolche Ausführungen gewöhn⸗ 
lich mit der Bemerkung „Laienanſicht“ bei Seite 
geſchoben und alle ſolche Vorſchläge ſchienen im 
Winde zu verhallen. Aber eine ſolche ſcheinbare 
Nutzloſigkeit darf nicht abſchrecken, immer wieder und 
wieder auf den richtigen Weg zu weiſen und Zeugen⸗ 
ausſagen für die Richtigkeit dieſer Anſicht zu fammeln, 
wo ſie ſich finden. Heute ſind wir nun im Stande, 


1870. 
41 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Biütreau. 
© Rudolf Moſſe. 
In Leipzig: Eugen en H. Engler's Annyne.-Bürean. 
In Hamburg, Fraukf. a. M., Köln a. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St. Galler: 
Haaſenſtein & Vogler. 


P” Stüge für unſere Anfiht anzufütren, Se 
man ſicherlich nicht das Laienthum vorwerfen 
kann. Es iſt dies der Verfaſſer der in 


Berlin bei Ferd. Dümmler erſchienenen Broſchüre: 
„Ueber die preußiſche Infanterie im Jahre 1869.“ 
Der Verfaſſer hat ſich allerdings nicht genannt, aber 
der ganze Inhalt der Schrift giebt Zeugniß dafür, 
daß wir es mit einem hochgebildeten und urtheils⸗ 
fähigen Oſſizier zu thun haben. Der Berfafler be 
handelt die Umwandlungen, welche die veränderte 
Bewaffnung in der Kampfweiſe der Infanterie her⸗ 
vorrufen muß, ein Thema, welches ſicherlich die Be⸗ 
achtung in hohem Grade verdient. Wir glauben, 
daß die Erörterungen des Verfaſſers an Klarheit 
und Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig laſſen, 
müſſen hierüber jedoch das Endurtheil den ſpeziellen 
Fachleuten Überlaſſen. Für uns iſt das Schlußwort, 
der Schrift wichtig, welches in dem Ausſpruch gipfelt: 
„Es ift nicht die materielle Waffe, welche das Ueber⸗ 
gewicht hat, ſondern geiſtige Faktoren.“ „Unbrauch⸗ 
bare, feige, weibliche Soldaten“, ſagt der Verfaſſer, 
„beweiſen, daß der gemeine Mann kein geſundes 
Mark mehr hat, daß er vergiftet iſt von ſämmtlichen 
Laſtern oder verkommen in materiellem Elend. Wie 
hoch die Arbeit der Offiziere, welche die Armee bil⸗ 
den, auch anzuſchlagen ift, den beſten und werthvollſten 
Theil giebt die gefunde Kraft der Nation zur Armee.“ 
Dieſe Anſicht können wir gern zu der unſrigen machen, 
ſie iſt richtig und ſie giebt die Lehre, daß die Ord⸗ 
nung des Staates eine derartige ſein muß, daß dieſe 
geſunde Kraft der Nation ſowohl in geiſtiger als 
auch in materieller Hinſicht auf das Höchſte ausge⸗ 
bildet werde. Das Letztere erreicht man durch eine 
ſolche Vertheilung der Steuern, daß fie am wenigſten 
auf den Armen laſten, das Erſtere aber durch eine 
forgfältige Pflege der Volksſchule. \ 

Es gewinnt allgemach doch den Anſchein, als 
wenn Louis Napoleon im Ernſte auf die Ausübung 
des ſogenannten perſönlichen Regiments . Ge und 
ehrlich die Bahnen einer parlamentariſchen Regierung, 
d. h. einer Regierung, die in ihrer Verwaltung ſich 
vornehmlich durch die Beſchlüſſe der Volksvertretung 
beſtimmen läßt, einlenken wolle. Der jüngf erwähnte 
Brief des Kaiſers an Ollivier legt ein neues Zeugniß 
davon ab. Bisher ſtand dem Staate das ausſchließ⸗ 
liche Recht zu, über Verfaſſungsfragen zu entſcheiden, 
was bei der Art, wie dieſe Körperſchaft zuſammengeſetzt 
iſt, für gleichbedeutend gelten mußte mit der unum⸗ 
ſchränkten Herrſchaft des Kaſſers über die Verfaſſung. 
Jetzt will der Kaiſer zugeben, daß auch die zweite 
Kammer, der geſetzgebende Körper, an dieſem Rechte 
Theil nehme, und außerdem will er auf verſchiedene 
nach der bisherigen Verfaſſung ihm ausſchließlich 
zukommende Befugniffe, wie z. B. auf das Recht, 
den Belagerungszuſtand zu verhängen, die Kammer 
aufzulöſen, um durch den Senat das Budget feſtſtellen 
zu laffen, Verzicht leiſten. Treten dieſe Veränderungen, 
gegen die vorläufig noch der Senat die Fauſt ballt 
— allerdings in der Taſche nur — in Kraft, fo 
find in der Hauptſache alle Forderungen gewährt, 
welche die liberale Oppofltion ſeit Jahren geſtellt hat. 

In Rom find gegenwärtig ſämmtliche depoſſedirte 
italieniſce Fürſten verſammelt: der Großherzog 
Ferdinand von Toscana, die Herzoge von Parma 
und Modena und der König von Neapel, der ber 
kanntlich dort ſeinen ſtändigen Wohnſitz hat. Die 
italieniſche Preſſe beſchäftigt ſich viel mit dem Fürſten⸗ 
Kongreſſe. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 26. März. 

— Bei dem nahe bevorſtehenden Wahpungswechſel 
machen wir auf die polizeiliche Bprfhert vom 15. 
September v. J. aufmerkſam, nach welcher die 
Räumung der Wohnungen von 1 und 2 Stuben am 
1. April vollſtändig, bei größern Wohnungen aber 
in den erſten 3 Tagen des Aprils derart erfolgt fein 
muß, daß ſie am erſten Tage beginnt und ununter⸗ 
brochen fortgeſetzt wird. 

— In der nächſten Stadtverordnetenſitzung wird 
die Einführung und Verpflichtung des zum unbe, 
ſoldeten Stadtrath erwählten Hrn. Damme erfolgen. 

— Am 1. April d. J. beginnt der Sommercurfus 
der hieſigen Handelsſchule. 

— In Grandenz fol. jg dep zweiten Hälfte 
des Juli ein ſog. Gau Sängerfeſt, ein Provinzial - 
Sängerfeſt in kleinerem Maßſtabe, nur auf einen Tag 
beſchränkt, ſtattfinden, wie ein ſolches ebendort ſchon 
1865 zu vielſeitiger Befriedigung abgehalten wurde. 
Die äußerlichen Anforderungen in Betreff der Noten ꝛc. 
find möglichſt vereinfacht, und ein Comité von 
32 Männern, worunter der Ober « Bürgermeifter, 
ſichert den Theilgehmern gaſtfreie freundliche Auf⸗ 
nahme zu. 

— Nicht nur falſche Fünfthalerſcheine, auf welche 
wir bereits aufmerkſam gemacht, ſondern auch falſche 
Zehnthalerſcheine befinden ſich gegenwärtig in Um⸗ 
kauf, und zwar zwei Falſificate zu gleicher Zeit, ein 
Beweis, daß dieſelben aus zwei verſchiedenen Fabriken 
ſtammen. Beide Falfiſtcate find ſehr gut gelungen, 
und nur durch einzelne Merkzeichen, die dem Laten 
jedoch kaum kenntlich ſind, von den echten zu unter⸗ 
ſcheiden. Der Unterſchied liegt bei beiden Sorten 
hauptſächlich im Papier, es gehört aber eine ſehr 
geübte Hand dazu, ihn herauszufühlen; die Scheine 
ſind weicher und etwas dicker als die echten. 
Zeichnung und Schrift ſind bei beiden denen unſerer 
echten grünen Zehunthalerſcheine täuſchend nachgeahmt. 


Beiderlel Falſiſicale unterſcheiden ſich unter ſich durch, 


verſchiedene Jahreszahl und Nummer. 


> Armen-Unterſtützungs⸗Verein.] Geftern, 


fand im Gewerbehausſaale die ſtatutenmäßige General- 
verſammlung Behufs Rechnungslegung pro 1869, Wahl 
der Rechnungs⸗Reviſoren und Neuwahl des Vorſtandes 
und des Comité's ſtatt. Der ſtellvertretende Vorſltzende, 
Herr R. Schirmacher, eröffnete die Verſammlung mit 
einem kurzen Rückblick auf die erſten 3 Monate dieſes 
Jahres. Die außerordentlich ſtrenge Kälte, welche na- 


00 im Monat Februar herrſchte, hat zur natürlichen 


olge gehabt, daß die an den Verein geſtellten Anforde⸗ 
rungen erheblich gefteigert wurden. Der Verein erkannte 
es als feine Pflicht, dem auzenblicklichen Nothſtande 
kräftigſt entgegenzuwirken, wodurch ihm bedeutende 


Ausgaben exwuchſen, welche jedoch nicht geſcheut werden. 
ute der Verein die ihm geſtellte Aufgabe er⸗ 


durften, wo 
füllen. Die ſtrenge Kälte des Februar hatte auch zur 
Folge gehabt, daß ſich ein Comité von Bürgern unſerer 
Stadt bildete, welche durch freiwillige Beiträge von 
Seiten der Bürgerſchaft für Beſchaffung von großen 
Quantitäten Brennmaterialien ſorgte, die unentgelt- 
lich an die Armen vertheilt wurden. Auch hierbei konnte 
de Betein durch ſeine Bezirksvorſteher und Armenpfleger 
thätig mithelfen. Durch die Vertheilung der Brenn- 
materialien ift unendlich viel Elend gehoben worden, 
und es kann denjenigen, welche die Mittel hierzu in ſo 
hochherziger Weile hergegeben haben, nicht genug gedankt 
werden. Außer den unverhältnißmäßig hohen Ausgaben, 
welche dem Verein für Brod, Mehl, Kaffee und Beklei⸗ 
dungsgegenftände in den letztvergangenen 3 Mongten 
er find, war es namentlich die Suppenanſtalt, 
8 Ausgaben verurſachte. Während im Monat 
mber v. J. täglich nur 110 Port. Suppe zur Ver- 
theilung gelangten, wurden in den Monaten Februar 
und März täglich 800 Port, vertheilt, Die an die Armen 
aus gethellte Suppe war ſtete ſchmackhaft und kräftig 
zubereitet, was wohl hauptſächlich mit zur Folge hatte, 
daß 2750 Portionen Suppe à 1 Sgr. von beſſer ſituirten 
Leuten gekauft worden find. Es iſt daher mit Recht 
anzunehmen, daß die Vereins Suppenanſtalt, welche mit 
ult, März geſchloſſen wird, einge in ihrer Wirkſamkeit 
recht ſegens reiche geweſen iſt. Der Herr Vorſitzende 
begrüßt es mit Freuden, daß es dem Verein durch feine 
Thäugkeit gelungen iſt, das Intereſſe und die Unter⸗ 
ſtüßzung auch derfenigen Kreiſe geweckt zu haben, welche 
ſich dem Verein gegenüber bisher zuwartend verhalten 
haben, doch ſei eg für die Erreichung des Zieles, welches 
der Verein ſich geſteckt hat, dringend erforderlich, daß ihm 
die Unterftügung der zent Bürgerſchaft zu Theil 
werde. Die Zahl der Mitglieder ſei im Verhältniß zu 
den Anforderungen, welche an den Verein geſtellt werden, 
noch geringe. Es ſei auch nicht allein genügend, daß die 
Mitglieder, Beiträge zahlten, ſondern daß ſich auch 
möglichſt viele derſelben an der Vereinsarbeit betheiligen. 
Dabin zu wirken, forderte der Herr Vorſitzen de die 
An weſenden auf, auch lud derſelbe zum Beſuch der regel ⸗ 
mäßig jeden Monat ſtattfin denden Comité Sitzungen 
ein, dle ja öffentlich und Jedem, der ſich für die Sache 
intereffire, zugänglich jeien, — Da der Herr Vorſitzende 
vorausſetzt, daß jedes Vereinsmitglied die zur Verihei- 
lung gelangten gedruckten Jahresberichte von der Vereins⸗ 
thätigkeit im verſtoſſenen Jahre unterrichtet ſei, wird zur 
Tagesordnung übergegangen. Nachdem der Verſamm⸗ 
lung ein kurzer Ueberblick über die Kaſſenperhältniſſe 
gegeben worden, werden zu Reviſoren der Jahresrechnung 


pro 1869 die Herren 


Siebentri 


Bei 


A. v. Dühren gewählt. 


gen wiedergewählt: In 
en Schri 
ö t, und zum stellvertre 
Hr. E. Berenz m Zum ftello 
Vorſteher des 7. Bezirks w 
or, und in gleicher 
err Kaufmann A. J. A erwählt. 
a hiermit die Tagesordnung ele 
Verſammlung geſchloſſen. 


nenden bisher 
den 


— Geſtern ſahen wir auf dem Fiſchmarkt ca. 30 
Laſtwagen, mit Breitlingen (Harengulis) beladen; eine 
unglaubliche Menge, welche an der Helenſer Küſte 


gefangen worden iſt. 


— Am 19. d. ertrank in der Radaune auf der 
Geſtern 


Altſtadt der 11 Jahre alte Knabe Haal. 
wurde ſeine Leiche aufgefunden. 


Stadt⸗Theatet. 


Es ereicht a e zu keiner geringen 


Ehre, Meyerbeer's „Afeikauerin“ uns vorgeführt zu 


haben, eine Oper, welche anfangs ein Monopol 


für die größten Bühnen zu ſein ſchien, da ſie nach 


allen Seiten hin einen ungewöhnlich großen Aufwand 
forbert, dem kaum Theater 
erſten Ranges pollſtändig zu gevügen vermögen. Ja, 


von materiellen Mitteln er 
es gehört in der That Muth und Beharrlichkeit dazu, 


vor den Schwierigkeiten dieſes Werkes, die deſto un⸗ 
Über winplicher ſcheinen, je beſchraͤnkter und unzuläng · 8 


licher dag Können einer Proviazialbühne if, nicht 
cn Und der kühne Wurf iſt gelungen! 
ein Beweis, wie relatid Bedeutendes auch bei uns zu 
leiſten ift, wenn nur die rechten Hebel augefegt werden. 
— Schon feit vielen Jahren ſtehen Meyerbeer's 
gigantiſche Tonwerke: fein „Robert der Teufel“, „Die 
Hugenotten“, „Prophet“ und „Dinorah“ auf unferm 
Bühnen-Repertoir, und die Schönheiten der Muſik find 
mit jeder Vorſtellung dieſer Opern von unferm 
Publikum mehr und mehr gewürdigt und genoſſen worden. 
Vergleichen wir die „„Afrikanerin!“ mit den zuletzt 
genannten Opern deſſelben Componiften, fo haben 
wir in ihr eine Friſche wahrgenommen, welche 
noch gegen die Muſik in der „Dinorah“ und ſelbſt 
im „Propheten“ pvortheilhaft abſticht. Hoher 
dramatiſcher Schwung, bedeutende Erfindungskunſt 
und eine Fülle der reizendſten Melodien ſichern dieſem 
hervorragendſten Werke der Neuzeit einen bleibenden 
Erfolg und mögen die Muſikpedanten ſich auch noch 
ſo ſehr gebehrden, ſie werden der „Afrikanerin“, 
welche bereits die Feuerprobe beſtanden hat, ihren 
Werth und ihren hohen Reiz nicht wegraiſonniren. 
Charakteriſtiſch iſt an dieſer letzten Oper Meyerbeer's 
übrigens, daß ſie, ähnlich wie „Dinorah“, weniger 
erkennbare, rein deutſche Züge enthält, wie man ſolche 
im „Robert“ und in den „Hugenotten“ findet. Das 
Libretto zur „Afritonerin“ betreffend, fo hat Meyerbeer, 
was auch die Dichtung an Lieenzen ſich er 
laubt, wie ſie immer die Geſchichte zu ihrem 
Zwecke gewendet und allerlei Unwahrſcheinlichketen 
hingeſtellt hat, trotz alledem eine von Anfang bis zu 


Ende fpannende Handlung, die der Maſik außer | 


ordentlich viel ergiebige Motive bietet, an der Seribe⸗ 
ſchen Arbeit gewonnen und dieſelbe faſt überall mit 
feinem bekannten Genie auszubeuten verſtanden. Zu 
den einzelnen Parthien der Oper übergehend, feſſeln 
uns zunächſt die Geſtalten der Selifa, (Frl. v. Tellini) 
uod des Nelugka (Hr. Rübfam). Für die India ⸗ 
nerin Sellka hat Meyerbeer ein eigenes muſtkaliſches 
Idiom erfunden; es iſt bei ihr das Bunte in Rhyth. 
mus und Jaſtrumentirung, das Naive in der Melodie 
vorherrſchend, wie es am meiſten im zweiten Act bei 
dem originellen Schlummerliede „Töne denn mein 
Lied“ am Lager Vasco's auftritt. Frl. v. Tellini's 
riſcher, kerngeſunder Geſang, das Lebendige ihres 
Vortrages und dann die treffliche, metallreiche Stimme, 
deren Intonation in allen Lagen feſt und glockenrein 
iſt, mußten Jeden erfreuen. Sie iſt unſtreitig eine 
begabte, muſikaliſche Natur und fang die Selika, von 
ihrem Erſcheinen im Admiralitätsſaal bis zu ihrer 
rührenden Klage und poeſiereich gemalten Viſton unter 
dem Manzanillobaum, mit Verſtand und Gefühl. — 
Sehr hübſch gezeichnet iſt auch der Neluska. In ihm 
wühlt ein beſtändiger Kampf der Wildheit mit der 
an Anbetung grenzenden Ergebenheit für feine Königin. 
Was dieſe um Vasco, das etwa leidet Neluska um 
fie, und zwar durch Vasco, den er tauſendmal er⸗ 
dolchen möchte und ihn doch, auf die Bitte der Königin, 
retten muß. Beſonders rerzvoll iſt im zweiten Met 
Neluoka's Lied: „Dir Königin bin ich ergeben“; 
dann im dritten Met das Lied vom König der Wellen 
und im vierten das Solo: „Wie hat mein Herz 
geſchlagen.“ Obgleich Hr. Rübſam offenbar ſchlecht 
disponirt war, brachte ſeine markige Stimme dennoch 


Ehlers, Klitztkowski und 
er hierauf folgenden 
Neuwahl des Vorſtandez und des Comités werden die 
bisherigen Mitglieder 1 mit folgenden Abänderun- 


lle des eine Wiederwahl ableh« 
hrers Hru. Taube wurde Herr 
. üh zer 

tretenden Bezitks. 

rde Herr Apotheker Neuen 
igenſchaft für den 16. Bezirk 


digt war, wurde die 


eine gewaltige Wirkung hervor. — Den Vasco halten 
Ehrgeiz und Liebe gefangen, zwei fo ſtarke Leiden ⸗ 
ſchaften, wie ſie in Einem Helden nicht gut zum 
Ausdruck zu bringen find. Dieſer Mangel 
der Dichtung wirft zugleich einen Schatten auf den 
Ausgang der Handlung, welche das Verhältniß zwiſchen 
Selika und dem Fremden in unklarer Weiſe nur halb 
löſet. Hr. Arnold als Vasco hat uns übrigens 
angenehm üÜberraſcht; bei durchdachtem Spiel zeigte 
ſich ſeine Stimme geſtern beſonders ergiebig. — Die 
Ines iſt als vornehme Dame gegenüber der halb⸗ 
wilden Selika durch eine mehr concertirende Geſangs⸗ 
weiſe charakteriſirt; Frau Rübſam als Repräſen⸗ 
tantin dieſer Parthie trug beſonders die Arie im 
zweiten Acte: „So nim die Freiheit, die ich gab“ 
recht geſchmackvoll vor. — Herr Chandon als Don 
Pedro und Herr Griſa als Don Alvar wurden 
ebenſalls ihren Aufgaben gerecht, während Hr. Pieper 
in feinen beiden Parthien (Admiral und Oberpriefter) 
ſo manchen böſen Ton hören ließ. Die Chöre, 
ſowie das Orcheſter waren gut einſtudirt und für die 
Ausſtattung in Betreff der Decorationen ſowie der 
Coſtüme Alles gethan, um gerechte Auſprüche des 
Publikums zu befriedigen. Namentlich hervorzuheben 
iſt der Mechanismus des auf offener See ſich bewe⸗ 
genden Schiffes, welches hei dem Ueberfall der Indianer 
zuſammenſtutt (von dem hieſtgev Theatermeiſter Herrn 
Gaſſner angefertigt), ſomie die Decoration im 4. 
und 5. Vndagaftr, Selita g Heimath, und der 


7 
2 


Gherraſchend ſchön dargeſtellte Manzanillobaum. — 
ingglpe Unebenheiten, wie fie bei den erſten Nuffüh⸗ 
tungen nie ausbleiben und erſt in den Wleber⸗ 


holungen gehoben werden können, abgerechnet, iſt die 
Durchführung der „„Afrikanerin“ bei und als durch ⸗ 
aus glanzvoll zu beztichnen. Wir glauben ganz ſicher, 
daß unſere Theater⸗Direction für ihre bedeutenden 
Anſtrengungen auch ein petuntär günſtiges Reſultat 
durch öftere Wiederholungen erzielen wird, wie ſchon 
geſtern faſt ſämmtliche Plätze ausverkauft waren. 


Muſikaliſches. 

Den Freunden unſerer Muſik ſteht ein ganz un⸗ 
gewöhnlicher Genuß bevor durch die Aufführung, 
welche der Geſangverein für geiftliche Muſik unter 
Leitung des Herrn Diviſtons⸗Pfarrers Collin am 
Palmſountage beahſichtiat. Der Gegenſtand derſelben 
iſt das großartigſte und ſchwieriſte aller geiſtlichen 
Mafitwerte ; die große Paſſion Joh. Sebaſt. 
Bach's nach dem Evangeliſten Matthäus. 
Nachdem dae Werk ſeit feiner Aufführung 1729 in 
der Thomaskirche zu Leipzig ein Jahrhundert geraht 
hatte und völlig verſchollen war, wurde es durch den 
noch ſehr jungen Mendelsſohn-Bartholdy gleichſam 
neu entdeckt, mit feinem Freunde Eduard Derient, 
dem nachherigen berühmten Schauspieler, Dichter, 
Aeſihetiker und Theater- Intendanten, eifrig ſtudirt und 
tros der ungemeinen und unüberwindlich geglaubten 
Schwierigkeiten 1829 in der Sing⸗Akademie zu Berlin 
unter des jungen Enthuſlaſten Leitung mit ungeheuerm 
Erfolge aufgeführt. Seitdem haben die größeren 
Städte Deutſchlands gewetteifert, ihre Kräfte an der 
Aufführung dieſes Rieſenwerkes zu verſuchen, und die 
oten wurden auch hier bald nach der Wieder- 
erweckung von dem Rniewel'ſchen Geſangvereine ange⸗ 
ſchafft, die Aufführung aber wegen der enormen 
Schwierigkeiten unterlaffen. Nicht nur erfordert das 
Merk außer der Beſetzung einer Anzahl kleiner Solt 
mit tüchtigen, ſicheren und gebildeten Sängern zwei 
ausgezeichnete Soliſten (die hier aus denen des Ber⸗ 
liner Domchores zu Hülfe genommen werden), ſondern 
der Chor ift häufig zweifach, ja in der erſten Nummer 
dreifach (einen fingen Schüler der erſten Geſangs⸗ 
Claſſe des Oymnaſiums), das Orcheſter ebenfalls 
doppelt, und die originellen, geiſtvollen, von jeder 
Mode freien Muſikformen Bach's verlangen eine ganz 
außerordentliche Sicherheit und Geübtheit. Für jene 
beiden männlichen Hauptpartieen, die des erzählenden 
Evangeliften (Tenor) und die des Erlöſers (Bariton) 
fiad die Herren Geyer und Schmock aus Berlin, 
als bewährte Vertreter derſelben, mit großen Opfern 
gewonnen, für die andern Soli hieſige neue und ſehr 
anfehnlihe Muſikkräfte benutzt. Die Chöre (Jünger, 
— wildes Volk der Juden, — ideale chriſtliche 
Gemeinde, beſonders in wundervollen und zum Theil 
höchſt kunſtvollen Chorälen ſich ausſprechend) find ſeit 
ſehr langer Zeit durch die außerordentliche Energie 
des hochbegabten Dirigenten trefflich eingeübt, und fo 
ſteht jedenfalls eine Aufführung bevor, welche ale ein 
muſikaliſches Ereigniß erſten Ranges in den Annalen 
Danzigs zu betrachten ſein wird. 


— ([Weichſel⸗Craſee :.] Texespol⸗Culm zu Fuß 
über die Eisdecke nur bei Tage. Warlubien⸗Graudenz 
theils zu Fuß über die Eisdecke, theils per Kahn nur 
bei Tage. Gyerwinst- Marienwerder theils zu Fuß, 
theils per Prahm bei Tag und Nacht. 


Confeſſionelle oder confeſſionsloſe Schulen? 


ie Mei (ſogt eine Abhandlung Über obiges 
0 N 459 De die wir hier in gedräng⸗ 
um Aus zuge vorführen) ſteht uater allen Pädagogen 
wohl feſt, daß der Religtongunterricht jedem Lehrer, 
eng diefer ein ſolcher if, wie er's fein fall der 
lehſte und wichtigſte Unterrichtsgegenſtand iſt. Darum 
wird dem Voltsſchullehrer ſo zu ſagen das Herz 
ſehten, von dem alles Leben ausgeht, wenn er nicht 
mehr Religionsunterricht geben fol, wenn entweder 
das Geſchrei nach dem 1 des Religionsunter⸗ 
richte — denn andere läßt ſich die Confeſſtonsloſig · 
keit in ihrer vollen Schärfe nicht verwirklichen — 
ſellte Gehör finden, oder wenn andererſeits Geiſtlich.⸗ 
elt und Behörde dem Lehrer dieffreudigteit und denckrſolg 
4 Neligionsunterrichte ſchmälerten. Gleichwie die 
paͤdagogiſche Wiſſenſchaft für Beibehaltung des Religions. 
Unterrichts in der Schule vom ſtilich religlöſen Stand · 
punkt aus ſein muß, ſo wird auch jeder Vorurtheils⸗ 
freie, fei er Pädggog oder nicht, zugeben, es als 
etwas ganz Natürliches erklären müſſen, daß ganz 
unwillkürlich der Unterricht des Lehrers zugleich vom 
Geiſte feiner Confeſſion erfüllt und getragen ſein 
werde, nicht nur der Religions“, ſondern auch der 
Geſchichts⸗ Unterricht. An dieſen beiden Klippen kaun 
der Lehrer leicht ſcheitern, oder die Schulgemeinde 
Anſtoß nehmen. Können beide Factoren ſich bierin 
mit einander etulgen, ſo kann auch eine rationelle 
Pädagogik nichts dagegen haben, wenn im efemen« 
taren Unterricht (denn ſolchen hat doch nur die 
Schule zu geben) die were euer: 
f gfallen, oder doch n art und ſcharf, 

— — — nr und milde behandelt werden. 
Die unbefangene Beobachtung lehrt ja, daß dieſe 


Unterſchiede ſelbſt im kirchlichen Leben der Teifkrenl 


iſten eigentlich nur von einer gewiſſen Richtung 
al in ihrer Schroffheit aufrecht erhalten 
werden, von der Mehrzahl der Gebildeten und religiös 
Geſtanten aber weit milder aufgefaßt und im einigenden 
Sinne gehandhabt werden, was gewiß der Anſicht 
Raum giebt, daß die konfeſſionellen Unterſchiede eben 
nicht das Weſen des Chriſtenthums ausmachen, oder 
doch ſich ausgleichen laſſen. 

Der Religion unterricht auf amerikaniſche Art ganz 
der Schule zu entziegen und in die Hände der Geiſt⸗ 
lichkeit zu legen, dieſe Eturichtung hat bei uns keinen 
Boden und wird ihn in der Mehrzahl des Volkes 
nie finden, wenn auch der Schule durch einen „Ge⸗ 
finnungsunterricht“ einiger Erſatz geboten würde. 

Mag darum immerhin den Verhältniſſen dort 
Rechnung getragen werder, wo die Schulgemeinde 
einſtimmig, oder doch mit überwiegender Majorität 
aus praltiſchen und ökonomiſchen Rückſichten eine 
tonfeſtionsleſe Schale wnuſcht und fih mit deren 
Lehrern dahin einigt. Wie weit freilich dann die 
Rück icht auf die berſchiedenen Religionsparteien 

‚hen kann, davon giebt das Bächlein vom 
un 10 Schwarz „bie veligionslofe Schule der 
. und ihre Früchte“ ein ziemlich abſchrecken.⸗ 
des Zeuzniß. Bei und legt nach den Grundsätzen 
einer rationellen Pädagogik kein hinreichender Orund 
daß die Lehrerſchaft ſelbſt in koufefſtonell ein⸗ 


vor, 0 8 8 lien Religions 
tete ulen bei einem maßvollen Religions 
. 5 konfeſſionsloſe Schule wünſche und 


Möge daher ebenſo wenig einerſeits die 
ee e ge ben Zeitungsſchreibern ge» 
fähreei, als auch audererſeits von der Geiſtlichkeit 
und den Behörden durch Verſagung gerechter Wünſche 
in Beztehung auf Faſſung des religiöſen Stoffes, der 
Unterrichtszeit und des Zieles für den Religions. 
Unterricht zu der bie jetzt Bielen noch unbekannten 
Sehnſucht nach einer konfeffionstofen Schule A: 


werben! 


Aesmiſe nee 2er 
em „Büreau Veritas“ in Paris gingen 
wos 58 Segelſchiſſe und 151 Dampfſchiſfe 
verloren; von 159 Segelſchiffen und 8 Dampifgiffen 
wird der Berluft vorausgeſetzt, ſo daß die ganze 
Summe der Verluſte im vorigen Jahre ſich auf 
2779 Schiffe ſtellt. Das iſt 408 mehr als in 1868, 
724 weniger als in 1867 5 153 700 15 in 
Der Flagge nach gehören zu en verlorenen 
he von 1850 u. . 1172 engliſche, 199 
amerifanifche, 279 franzöſiſche, 201 deutſche, 101 
holländische, 105 norwegiſche, 90 italteniſche, 48 
dänifche, 28 „ 52 ſchwediſche, 
e und griechiſche. 
8 8 der „Kreuzztg.“ bittet ein Paſtor aus der 
Gegend von Pritzwalt um milde Beiträge für einen 
76jährigen Veteranen, der bei Leipzig und Bellealliance 
mitgekämpft habe und jetzt Einen Thaler monatliche 


Unterſtützung erhalte. 


— [Ein Experiment.] Wie viel wiegt eine 
Million Thaler und eine Million Stubenflisgen ? 
Zweiundzwanzig Thaler gehen auf ein Pfund; mithin 


macht daß Gewicht don einer Million harter Thaler 


413 Cir. 24% Pfd. Was die Million Staben⸗ 


fliegen anbelangt, ſo wurden 500 Stück gefangen, 
gezählt und gewogen. Das Gewicht hlervon betrug 


ein halbes Quentchen, mithin würde das Gewicht von 
einer Million Fliegen 7 Pfand 6 Loth ausmachen. 

— [Eine Fußtour,] wie ſte wohl felten vor 
kommt, legte ein Elternpaar aus Beſſarabien zurück. 
Im vorigen Jahre verſchwand nämlich plötzlich ein 
in Hamburg anfäfflger Gelbgießer, nachdem er ſich 
eben erſt verlobt hatte. Nachforſchungen blieben 
lange Zeit erfolglos, bis ſein Tod durch Etteinken 
konſtatitt wurde. Derſelbe ſtammte aus Beſſarabſen, 
wo feine bejahrten Eltern noch lebten. Sie wü ben 
jedoch die Erben des Sohnes, welcher ein Vermögen 
von ca. 3000 Thlrn. hinterlteß. Die alten Leute 
glaubten ihre Unſprüche nur an Ort und Stelle 
verwirklichen zu können und faßten daher den, in 
Aobetracht ihres Alters — der Mann zählte 74, 
die Frau nahe an 70 Jahre — fellfamen Entſchluß, 
nach Hamburg, und zwar zu Fuß aufzubrechen. Die 
Frau langte glücklich an, während der Gatte eine 
Raſt ig Warſchau machte und zu Fuß nachkommen 
wird. Die Frau befand ſich nach dlieſer Sſrapqze 
durchaus wohl. 


— Einen eigenthümlichen Beitrag zur „Ftauenfrage“ 
lieferte dieſer Tage ein aus Oeſterreich nach Raſtatt 


gereiſter Schneidergeſelle, ein flottes achtzehnjähriges 
Bürſchlein, das bei verſchiedenen Meiſtern Arbeit 
ſuchte, zuletzt aber von der 
als ein Mädchen erkannt wurde. Da die Arbeit 
ſuchende, wie man hört, im Beſſtze ordaungsmäßiger 


Spriſten iſt, und dieſen nach ihr Handwerk wirklich 


erlernt hat, ein Betrug alſo nicht vorzuliegen ſcheint, 
fo iſt man auf den polizeilichen, Oewerbefreiheit und 
Frauen-Emancipation fo nahe berührenden Beſcheid 
einigermaßen begierig. 

— Der in Wien wegen Raubmordes zu 18 


Jahren ſchweren Kerkers verurtheilte Moritz Schochet 


ſagte nach Verkündigung des Urtheils zu dem 


Präſidenten des Gerichtshofes: „Warum haben Sie 


mich nicht lieber zum Tode verurtheilt?!“ — Der 
Präſident antwortete ihm mit Höflichkeit; „Thut mir 
leid, aber wir mußten nach dem Geſetze vorgehen.“ 

— lNothwehr gegen Mißbrauch der 
Amtsgewalt.] In einem Dörſchen in der Nähe 
von London hat fi vor einigen Wochen eine Tra- 


gödie begeben, deren merkwürdiges und überraſchendes 


Ende vor ein Paar Tagen ſich vor einem Aſſiſenhoſe 
abgeſpielt hat. In ditſem Dörfchen wohnte eine 
arme iriſche Wittwe, die einer kleinen Schuld halber 
gepfändet werden ſollte. Der Diener des Sherifs, 
entſprechend etwa unſerem deutſchen Erelutor, begab 
ſich in die Hütte der armen Frau und nahm, wie 
das ſeines Amtes, was er fand. Zuletzt wollte er 
auch die Wiege pfänden, in der das Kind der armen 
Wittwe lag. Damit beging er eine klare Geſetzes⸗ 
Verletzung; denn nach engliſchem Rechte können 
Gegenſtände, welcher Art immer, die gerade unmit⸗ 
telbar benutzt werden, während der Benutzung nicht 
gepfändet werden. Es darf dem Schmied nicht der 
Hammer weggenommen werden, mit dem er gerade 
arbeitet; es darf der Mutter nicht das Bett genom⸗ 
men werden, in dem ihr Kind liegt. Der Exekutor, 
von dem wir ſprechen, machte ſich alſo einer groben 
Geſetzesverletzung ſchuldig, die er nur zu 1 
büßen mußte. Bis dahin hatte nämlich die arme 
Irländerin ruhig zugeſehen, wie all ihr bischen Hab 
und Gut ite weggenommen wurde, Tie hatte es ge⸗ 
duldig ertragen. Als aber der Diener der Yaftiz 
verſuchte, Hand anzulegen an das Bettchen ihres Kindes, 
da regte ſich's gewaltig in ihr. Sie weinte, bat, ſchrie 


und drohte; der Gerichtsvollzieher war fo taub wie Frau | 


Juſtitia blind. Da 5 die verzweifelte Mutter 
einen unglücklicher Weiſe in der Nähe ſtehenden, 
ſchweren, thönernen Topf und ſchlug mit aller Kraft 
auf den Kopf ihres Feindes los. Der Exekutor 
ſchwankte, mit Blut übergoſſen, aus der Hätte und 
wankte nach Hauſe. Er hatte eine ſchwere Ver⸗ 
letzung davongetragen. Er ſtarb nach 14 Tagen. 
Bridget, ſo heißt die arme Irländerin, kam vor die 
Aſſiſen. Die Thatſachen waren unzweifelhaft und 
klar. Die arme Bridget konnte nicht leugnen, ſie 
konnte nur herzlich bedauern und bereuen, daß der 
unglückliche Streich, den ſie geführt, ſolche Folgen 
gehabt hatte. Der Fall wurde gehörig behandelt und 
der Richter empfahl den Geſchworenen die Losſprechung 
der armen Bridget. Der Etekutor hatte das Geſetz 
übertreten, Bridget hatte nichts gethan, als ſich gegen 
einen Mißbrauch des Geſetzes, gegen eine Vergewal ⸗ 
tigung zur Wehre geſetzt, darin liege kein Verbrechen 


Polizei angehalten und 


dergl. mehr ſind 


und deswegen könne Niemand verurtheilt werden. 
Nothwehr gegen Vergewaltigung ſei eben erlaubt. 
Die Geſchworenen gingen auf den Gedankengang des 
Richters eiv, ſie ſprachen die Witlwe, welche in Ver⸗ 
iheidigung der Wiege ihres Kindes den Gerichts voll⸗ 
zieher erſchlagen hatte, frei. 

— In dem Annoncentheil eines New » Yorker 
Journals lieſt wan Folgendes: „Rois. — Wenn 
der Gentleman, der am vergangenen Mittwoch einen 
neuen Hut in den Salons des Coiffeurs X... 
mitgenommen und einen alten an deſſen Stelle ge- 
laſſen, den neuen nicht ſofort an die unten bezeich⸗ 
nete Adreſſe des Eigenthümers zurückliefert, fo wird 
man der Gattin des Tauſchliebhabers einen gewiſſen 
Brief zufenden, den man im Futter des dagelaſſenen 
Hutes gefunden hat. Sich zu wenden an den Herrn 
3. . „ 11. Broadway. 

— Die indiſchen Blätter erzählen, daß der Maharadſcha 
(Großkönig) oon Kaſchmir dem Herzoge von Edin⸗ 
burgh, als dieſer in Lahore war, einen koſtbaren 
Shawl angeboten habe, an welchem 300 Weber drei 
Jahre lang ohne Aufhören gearbeitet hatten. Als 
der Herzog ſich aber weigerte, ein ſo koſtbares Geſchenk 
anzunehmen, erſuchte ihn der Maharadſcha, daſſelde 
der Königin zu ſchicken. 


Literariſches. 


In den belden letzten Heften — Februar und März 
— von Weſtermann's Illuſtrirten Deutſchen 
Monatsheften iſt der Roman von Wilhelm Raabe 
„Der Schüdderump,“ zu Ende geführt, und man kaun 
nur wiederholen, daß dieſe neueſte Arbeit des beliebten 
Verfaſſers an Gedankenreichthum und Gemüthstlefe feine 
früheren Werke bedeutend überragt und als die zeiffte 
Frucht ſeines Genius betrachtet werden darf. Außerdem 
enthält das Februarheft eine Novelle „Aus der großen 
Welt“ von Ortwin Schütze, unter welchem Namen ſich 
wohl eine Dame verbirgt, die ein vielverſprechendes, aber 
noch nicht genug geſchultes Talent verrätb. Man kommt 
unwillkürlich auf den Gedanken, daß die Geſtalten dieſer 
Novelle nicht der Phantaſie, ſondern der Wirklichkeit ent⸗ 
nommen find, Letzteres ift zweifellos bei der hiſtotiſchen 
Mordgeſchichte der Fall, die Karl Braun - Wiesbaden unter 
dem Titel „Donnerſtag“ erzählt, und in welcher ein 
höͤchſt intereffanter Criminalfall aus Venedig Aritgerheie 
wird, als Gegenſatz zu der in einem früheren Hefte ent- 
haltenen deutſchen Mordgeſchichte „Der Gemeinderechner“. 
on den übrigen Beiträgen ift in erſter Reihe der Auf- 
ſatz zu nennen, welchen Adolf Stahr im Märzhefte ver⸗ 
öffentlicht: „Minna Herzlieb,“ das Urbild der Ottilie in 
Goethe's Wahlverwandiſchaften, wird hier zum erften 
Male nach den zuverläſſigſten blograpbtſchen Forſchungen 
geſchildert: ein Lebensbild ſo reich an Wechſelfällen, wie 
es kaum die lebendigite Phantaſie erfinnen könnte. Die 
Abhandlung von Udo Brachvogel über San Francisco 
„Die Königin des Stillen Meeres“ iſt ſchwungvoll und 
mit Verſtändniß für die dortigen Verhältniſſe geſchrieben. 
Andere Beiträge über „Marſeille“ 
über „Das moderne Muſikdrama“ von L. Nohl und 


tereſſant ist auch ein „Ungedrudter Brief Goethe“, der⸗ 


ausgegeben von Arten Dohrn, worin Goethe ſich über 


philofophiſche und theologiſche Fragen ausſpricht. 


Augekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 


mit Illuſtrationen, 
ſehr leſenswerth. Ganz beſonders in 


Die Rittergutsbeſ, Hermann a. Gueſen u. v. Klietzing 


a. Neuwied. Die Kaufl. 
a. Beriin, Seydel a. Bielefeld u. Girndt a. Leipzig. 
Hotel d' Oliva. 

Die Rittergutsbeſ. Dieckboff a. Prezewosz u. Dannen- 
berg a. Wychow. 
Bennet a; Breslau. Adminiſtratot Zielſe a. R 
Die Kaufl. Winter a. Berlin, Eppmann a. Frankfurt 
a. M. u. Jacobſohn g. Cöln a. R. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Lletz a. Mari „Rentier Bod 
Köntgeberg, „Sup: Hof a. Pelpiin. Die Kauf Ne 
a. Berlin, Löwy a. Stettin u. Winkler a. Culm. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Plehn a. Moroczin u. 

n. Pain a. Fliſchtau. 
970 


werder. 
Hotel de Berlin. 


8 


unner a. Mannheim, Wunſch 


Superint. Gehrt a. Woplaff. Fabrikbeſ. 


Pelplin. Die Kaufl. Kugel 


Gutsbeſ. Pohlmann a. Fürſten⸗ 


Die Kaufl, Zippelius a. Wiesbaden, Kneudiß aus 
e 


Düſſeldorf, Bleckmann a. Barmen, Otto a. 8 


Oppenheim a. Paris, Frommel, Flatow, Gehrke, Fle En 
Berlin, Re 


Markwald, Simon u. Steinthal a. 
Hotel Deutſches Haus. 


Maurermeiſter Münchau a. Pr.-Stargardt. 


Guts 
bef. Rothländer a. Leſſen. Rentier ) 


Funk a. Bromberg. 


a. Dietrich a. Glatz. Die Kaufl. Grätz u. Nutan 
n. 3 4 


a. Berl 
Hotel de Thorn. 


Prediger Fiſcher a. Smazin. Landwirth Nieß aus 


Liſſau. Gutsbeſ. Peters a. Kletten dorf. 
Udelhuth a. Berlin. O 
v. Contag a. Weimar. 
Laden ſack a. Breslau. 


Hotel zum Kronprinzen. 
Verſ.⸗Inſp. Großmann a. Königsberg. 
Focking n. Gaftin 4, Dirſchauerfelde. Die Kaufleute 
Hartmann g. Frankfurt a. M., Witzen dorf a. Leipzig, 
Matter a. Stuttgart, Becker g. Neukrug, Engel zus 
Neuenburg u. Callmann g. Stettin. 


8 ö Techniker 
erförſter v. Pannewſtz u. Amtmann 
Die Kauft. Herz a, Berlin und 


Gutsbeſitzer 


* 


Die von Seiten der beiden Hamburger 
Firmen Moritz GrünebaummdJohn 
Metz annoneirte, mit großartigen Gewinnen 
ausgeſtattete Geldverlooſung verdient ſchon deshalb 
die Aufmerkſamkeit unſerer geneigten Leſer, als 
dieſelbe vom hohen Staate garantirt und 
beaufſichtigt iſt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königl. Navigatlonsſchule zu Danzig ⸗ 


= 2 Barometer: Thermometer 
5 Stand in | im Freien] Wind und Wetter. 
0 Par. ⸗Linten. n. Reaumur. 
25 4] 338,37 | + 0,4 SS, flau, dedeckt. 
26| 8 338,79 1,1 | D,, mäßig, bezogen. 
12| 339,13 1,6 do. flau do. 
Markt⸗Bericht. 


Danzig, den 26. März 1870. 

Die auswärtigen Nachrichten lauten zwar unver- 
ändert ruhig, doch ſcheint eher eine etwas feſtere Stim⸗ 
mung aufkommen zu wollen und wird die jetzt vald 
zu erwartende Eröffnung der Schiffahrt hoffentlich das 
Geſchäft lebhafter geſtalten. — Unſer Markt verlief heute 
ſehr geſchäftslos, die Zufuhren waren klein und der 
ganze Umfag betrug 50 Tonnen Weizen, welche zu 
ziemlich unveränderten Preiſen Nehmer fanden. 
Bezahlt wurde: feiner glaſiger 13074, * 59; bochbunter 
127/85). 571; bellbunter 122. 12368. & 55.54; 
abfallender 119. 11688. % 49.48 pr. Tonne. — Auf 
Lieferung nach offenem Waſſer find noch 60 Tonnen 
dunkelbunt 12624. nach Probe auf % 563 verkauft. 

Roggen unverändert; 126 . 12584, 45 443; 
124/½5. 123/24. 1283. 44. 433.43; 122.121/22 
74. 421. 423; 119%0. 1197. % 405. 405 pr. Tonne. 
Umſatz 70 Tonnen. — Termine in beſſerer Frage; 12263. 
April/Mai 4 413 bez. u. Geld; Juni/Juli 94 423 
Geld; — 124%. Mai / Juni & 44 Br.; Juni / Jult 
Tg 44 bez. 

Gerſte große 108/109. 38 pr. Tonne. 

Erbſen ziemlich unverändert; 4 Tonnen bedangen 
A 371 pr. Tonne. — Mai Juni % 40 Br. 

Widen vach Qualité 38. 37 pr. Tonne. 

Petroleum ab Neufahrwaſſer: pr. 100 & 7% 84 
Br., 8 bez. 

Heeringe unverzollt pr. Tonne: crownfullbrand 
PT 
TB 


133 Br., 32 133 ber., erown Ihlen 4 11 Br., 
111. 1 bez., Großberger Original 94 93 bez. 


Bahnpreife zu Danzig om 26. März. 

Weizen bunter 120-1304. 50—57 3%, 

do. bellbt. 120-1306. 53— 59 pr. Tonne. 
Roggen 119— 1264. 40—45 % pr. Tonne. 
Erbien weiße Koch 38/39 I, 

do. Futter. 35-37 pr. Tonne. 
Gerſte kleine 100—110 . 344 353 I%, 

do. große 110117. 3839/40 e pr. Tonne. 
Hafer 34—37 % pr. Tonne. 


Selonke's Variétèé- Theater. 


Sonntag, 27. März. (Abonn. susp.) Hoch 
und Niedrig, oder: Das Stiefkind 
des Proletariers. Original-Volksſchauſpiel 
in 5 Akten u. 10 Bildern. Sieben Mädchen 
in Uniform. Vaudeville-Poſſe in 1 Akt. 
Zum Schluß: Darſtellung der Wunder⸗ 
Fontaine. 


Montag, 28. März. Böſe Zungen, oder: 
Die Macht der Verleumdung. Character 
Schauſpiel in 5 Akten von H. Laube. 


Ueue Elbinger Anzeiger 


(Bolls-Zeitung für die Provinz Preußen) 
erſcheint auch in dem mit dem 1. April 1870 beginnenden 
II. Quartal ſeines zweiundzwanzigſten Jahrganges 

UE täglib ae 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage, und beträgt der viertel» 
jährliche Abonnementspreis für Auswärtige 23 Sgr. 9 Pf. 

Das Blatt wird wie bisher die neueſten Tagesereigniſſe 
in möglichſtem Umfange bringen, ſowie in der „Weltlage“ 
die Tagesfragen in leicht faßlicher Weiſe beſprechen; außer 
den Correſpondenz⸗Artikeln aus den übrigen Städten der 
Provinz enthält des Blatt Marktberichte von den größern 
Handelsplätzen, ſowie die Berliner Getreide ⸗ und Spiritus 
Preiſe in telegraphiſchen Depeſchen. 


1 Wichlige Nachrichten werden wir ſtets telegraphiſch fo |; 


schnell als alle andern Zeitungen, ſowie die Berichte über 
die Sitzungen des Abgeordnetenhauſes und des Reichstages 
in möglichſter Ausführlichkeit bringen. Ebenſo wird die 
Redaktion für ein unterhaltendes Feuilleton ſtets Sorge tragen. 
In dieſer billigſten aller Zeitungen finden 
Inſerate, die mit 1 Sgr. die Corpus Spalt-Zeile berechnet 
werden. die weiteſte Verbreitung. 5 
Die Expedition des Neuen Elbinger Anzeigers. 
Elbing, Spieringsſtraße Nr. 19. 
Beſtellungen auf oben genanntes Blatt und Inſerate 
für daſſelbe nehmen an: 
in Hamburg die Herren Haaſenſtein u. Vogler. 
„Leipzig „„ Sachſe u. Co. 
„ Berlin Herr Rudolph Moſſe. 
Beſtellungen, die rechtzeitig erbeten werden, 
alle Königl. Poſt⸗Anſtalten an. 


nehmen e heilt bri 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 27. März. (Abonnem. susp.) 
Zum zweiten Male: Der 


„Die Afrikanerin.“ 


Große Oper in 5 Akten von G. Meherbeer. 
Anfang der Vorſtellung 6 Uhr. 

Zwiſchen dem 2. und 3. und zwiſchen dem 3. 
und 4. Akt iſt eine Pauſe von ½ Stunde wegen 
Auf- und Abbaus des eis erforderlich. 

Preiſe der Plätze: 

J. Rang und Sperrfig a Billet 25 Sgr. 
II. Rang a 12½ Sgr. Balcon a 185 Sgr. 

Parterre-Billets à 11 Sgr. find zu haben in der 
Theaterkaſſe, ferner bei den Herren Krombach, 
Langgaſſe, Rakau, Heil.-Geiſtg., und Reſtauration 
Hein, Kohlenmarkt. 

Parterre Coupons a 9 Sgr. haben bei den 
Vorſtellungen der „Afrikanerin“ keine Gültigkeit. 
Montag, den 28. März. (Abonnem. susp.) 

Zweites Gaſtſpiel der Frau Anna 

Zipser. vom K. Hoftheater zu St. Petersburg. 

Die Waiſe von Lowood. Schauſpiel 

in 2 Abtheilungen und 4 Akten von Charlotte 

Birch Pfeiffer. Emil Fischer. 


Ein alter Naddampfer 


Im Verlage von George Westermann in Braunſchweig 


EN Die zweite a 
deutſche Nordpolar⸗Expedition. 


Officielle Mittheilungen des BremiſchenComités. 
Mit 7 Illuſtrationen. 

gr. Lez.-8. Fein Velinpap. geh. Preis 16 Sgr. 

Dies große nationale Unternehmen, welches nach früheren 
fruchtloſen Verſuchen und Anläufen ſein Entſtehen zunächſt 
dem Entfalten der neuen deutſchen Flagge und dem ſo 
mächtig gehobenen Sinne für Alles, was deutſches Seeweſen 
betrifft — der Begeiſterung für Deutſchlands Größe auf dem 
Meere — dem Aufſchwunge unſeres Nationalgefühls ſeit 
der glorreichen Neuerſtehung Deutſchlands im Jahre 1866 
zu verdanken hat, iſt durch freiwillige Beiträge aus 
allen Kreiſen des deutſchen Volkes zu decken. 

Der Ertrag der kleinen Schrift iſt dafür 
beſtimmt, die noch immer bedeutenden Koſten 
des Unternehmens beftreiten zu helfen, die zu 
Ehren der Nation gedeckt werden müſſen. 

Es ſei alſo, um der guten Sache willen, ihre Verbreitung 
angelegentlichſt empfohlen. 


Penſionaire (Knaben) finden in e. anſt. Jam. 
freundl. u. bill. Aufn. m. Benutz. e. Inſtruments. 
Näh. 2. Damm 18, 3 Tr., v. 10 bis 2 Uhr. 


Beranntmachung. 
Folgende Gegenſtände ſind gefunden worden: 
1 goldener Haarring, rg: am rothen Bande, 
1 Kriegsmünze pro 1865 für Nichtkombatanten, 
2 goldene Trauringe, gez. J. S. u. K. S., 1 ſchwarz⸗ 


von ca. 40 Pferdeſtärken wird zu kaufen geſucht. ſeidener Regenſchirm, 1 Spazierſtock. Die reſp. 


Adreſſen an die Maſchinenfabrik von 
Steiner & Schröter, Berlin, 
Monbijuopl. 10. 


IN 


ca. 10,000 Fu 


fe 


1 
ca. 10,000 Fuß 2. u. 3“ 


und eine größere Parthie Mauerlatten, ſowie ſieh tene Kreuzhölzer 1 b . 
il Biggendielen und diverſes Bauholz gegen baare Zahlung en oblen, : 


den 2. k. Mts. 


ein halbes 
4 ein ganzes 
J zu der großen Geldverlooſung, 
Gewinne von 60,000 
9 12,000 Thlr. u. |. 


N) 


Verkaufe beauftragte 


) Liſten und Pläne 
unentgeltlich. 


EEE EEE EEE 


Holz- Auction. n 
U Dienftag, den 29. März 1870, Vormittags 9% Uhr, 
werden die unterzeichneten Mäkler auf dem ehemals 
Kuhn ſchen Holzfelde, Kneipab 37, 
ca. 20,000 20 Fuß 1 u. 1½ Tannen⸗Dielen, 
1 u. 1½“ fichtene Dielen, 


von welcher monatlich eine Ziehung ſtattfindet und 22 
ze a 20.014 20,000 Thlr., 16,000 
w., im 7 i 

4% a in Silber entärl Gewinne im Geſammtbetrage von 


Wegen Ankaufs dieſer Looſe wende man ſſch gefälligſt direet 5 x 0 
0 Staats Effekten. Geſchaft ranigf an das mit dem 


Moritz Grüncbaum 


in Hamburg. 


(Eigenthümer wollen ſich binnen ſpäteſtens 14 Tagen 


im Polizei-Amt Langgaſſe No. 25, im Mittelgebäude, 
2 Treppen hoch, melden. 


[5 


ichtene Bohlen 


Joel. Ehrlich. f 


IEA B 2 EA 8 884. 
N 8 


15 Sgr. 


toſtet ein viertel Original⸗Staats-Loos, 


Hauptgewinn 
250,000 Mark oder 
100,000 Thaler. 


do. 1 Thlr. 
do. 2 Thlr. >, 


Thlr., 
2) 


€ 
8 


Beträge können pr. Poſt- 5 
karte übermacht oder pr. | 
Poſtvorſchuß entnommen 


9 5 1 werden. 
| A * 9s Nee x N GH ANZ N 
e E e e e e eee eee eee 


5 ve rlooſung, 


Schon am 2. k. Mts. beginnt die Ziehung der vom Staate garantirten Geld- oh 
in welcher 25,000 Gewinne von 60,000 Thlr., 40,000 Thlr., . 


lr., 


5. 
2 20,0006 Thlr., 16,000 Thlr., 12,000 Thlr. u. ſ. w. im Geſammtbetrage von 7 
5 4 ½ WMiuivnen Mark in Silber zur Waden kommen. Hierzu eupſehn 75. 
55 a ganze DOriginal-Lopfe à 2 Thlr. 155 
5 halbe do. à 1 Thlr. Si 

viertel do, a 15 Sgr. = 


re: 


1 5 
15 baldigſt machen. 


das Bankgeſchäft von 


John Metz in Hamburg. 


Um den Anforderungen genügend entſprechen zu können, wolle man Beſtellungen SB: 


75 


5 8 88 88 88 88 88 88 RR 
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Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
eflich der Specialarzt für Epilepfie Doctor O. Killisch 
in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


